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Sport

Wenman auch fragt, dieAntwor-
ten sind nahezu ausnahmslos
dieselben. Arosa und Chur wer-
den in der Myhockey League
(MHL) auch in der neuen Saison
rangmässig ganz vorne erwartet
– ebenso Thun, Playoff-Finalist
der vergangenen Spielzeit, und
Hockey Huttwil. Vielleicht noch
Seewen. Eventuell Lyss. Oder
Franches-Montagnes, das aufge-
rüstet hat.

Langenthal eher nicht.

«Der Abstieg hallt nach»
Beim SCL sind dieWunden noch
nicht verheilt. «DerAbstieg hallt
schon nach», sagt PräsidentWal-
ter Ryser. «So etwas steckt man
nicht einfach so weg. Das gilt
auch für unsere Fans und Spon-
soren.»

Langenthal, NLB-Champion
2012, 2017 und 2019, hat sich am
Ende der vergangenen Saison
nach 21 Jahren freiwillig aus der
Swiss League zurückgezogen,
weil der Sportbetrieb in dieser
Spielklasse aus eigener Kraft
nicht mehr zu finanzieren war.
Hauptübel ist die in die Jahre ge-
kommene Eishalle Schoren, die

den Ansprüchen für die zweit-
höchste Liga nicht mehr genügt.
Die Kosten einer Sanierung
konnte der Club selbst nicht
stemmen.Von der Stadt Langen-
thal erhielt er (noch) keine Hilfe.
«Diesbezüglichwerden aberGe-
spräche geführt», verrät Ryser
und freut sich darüber, dass der
SCL, obwohl nicht mehr zweit-
klassig, nichts an Beliebtheit ein-
gebüsst hat.

Über 1000 Saisonkarten
10TagevorMeisterschaftsbeginn
waren bereits über 1000 Saison-
karten abgesetzt. Das entspricht
gemäss Ryser einemUmsatz von
knapp 200'000 Franken. Ein
kleiner Betrag angesichts des
Budgets von 1,9 Millionen Fran-
ken.

Doch Langenthal kann sich
nicht nur auf treue Fans, sondern
auch auf treue Geldgeberverlas-
sen. «Nach derRelegation haben
sich nur 5 Prozent der Sponso-
ren von uns abgewandt», soWal-
ter Ryser.Mit zusätzlichenmög-
lichenMäzenenwirdmomentan
gesprochen.Der Präsident blickt
den Verhandlungen zuversicht-

lich entgegen, wie er unter-
streicht

«Das wäre utopisch»
DerWiederaufstieg in die Swiss
League ist derzeit aber keinThe-
ma. Ryser: «Wir müssen im
Schoren eine bessere Infrastruk-
tur erhalten. Erst dann kann eine
Rückkehr in das Profi-Eishockey
ins Auge gefasst werden.» Eine
solche Zielsetzung wäre zumin-
dest in der bevorstehenden Sai-
son ohnehin vermessen. «Uto-
pisch», wie es Ryser ausdrückt.

Nicht nur der mangelnden Inf-
rastrukturwegen, sondern auch,
weil auf demEis Qualität und Er-
fahrungverloren gingen. 16 Spie-
ler gingen. 24 neue Akteure ka-
men – 9 davon sind 20-jährig
oder jünger. Der kanadisch-
schweizerische Doppelbürger
Robert Othmann (47), zuvor im
Verein Assistenztrainer, ist zum
Headcoach ernannt worden.

«Vorerst gilt es, uns in der
neuenUmgebung zu etablieren»,
verkündet Ryser. Seine Vorstel-
lung: «Nicht in Abstiegsgefahr

geraten und die Playoffs auf di-
rektem Weg schaffen.» Dazu ist
nach einer Modusänderung in
derRegular Season ein Rang un-
ter den ersten 6 erforderlich. Die
Teams auf den Rängen 7 bis 10
ermitteln in Pre-Playoffs (Best of
3) die beiden übrigen Viertelfi-
nalisten. Die zwei Letztklassier-
ten spielen eine Playout-Serie
(Best of 5). DerVerlierer steigt di-
rekt in die 1. Liga ab. Die bishe-
rige Relegationsrundewurde ab-
geschafft.

Start gegen Frauenfeld
Langenthal empfängt zumMeis-
terschaftsauftakt am Samstag
(19 Uhr) Frauenfeld. Bereits am
kommendenMittwoch steigt im
Schoren dann das brisanteNach-
barderby gegen Huttwil. An-
schliessend folgen für den SCL
vier Auswärtsspiele.

Die Konkurrenz freut sich auf
die Oberaargauer. Diese garan-
tieren bei ihren Gastspielen als
neues Zugpferd der Liga für
MHL-Verhältnisse hohe Zu-
schauerzahlen.

Jürg Sigel

«So etwas steckt man nicht einfach so weg»
SC Langenthal Der freiwillige Rückzug aus der Swiss League halle nach, sagt Clubpräsident Walter Ryser.

Adrian Horn

Sie können längst nicht mehr.
Am Ende sind sie – aber noch
nicht am Ziel. «In Ordnung, lass
es uns versuchen», sagt Adrian
Zurbrügg zu Nicolas Hojac. Und
die Spitzenalpinisten tun, wozu
sie eigentlich nicht mehr fähig
sind: Sie spurten los. Ein letztes
Mal an einem Tag, an dem sie
Aussergewöhnliches schaffen.

Sieben Gipfel überqueren die
beiden Berner, dabei legen sie
4200Höhenmeter zurück. Innert
18 Stunden und 52Minuten. Ihre
Route führte sie Ende letzterWo-
chevonGrindelwald via Schreck-
und Lauteraarhorn auf den
Grimselpass.

Nach der sogenannten Spa-
ghettitour 2020, als sie 18 Vier-
tausender innert 13 Stunden und
39 Minuten gemeistert und da-
mit den RekordAndreas Steindls
und des verstorbenen Ueli Steck
gebrochen hatten, sowie der ein-

malig schnellen Überquerung
von Eiger, Mönch und Jungfrau
im Sommer letzten Jahres war
das bereits das dritte grosse Pro-
jekt, das die beiden Extremberg-
steiger gemeinsam realisierten.

Sie bilden ein ungleiches Duo
– und ergänzen sich hervorra-
gend,wie Hojac sagt. Der gebür-
tige Könizer (31) ist Profialpinist
und ein Star der Szene, gespon-
sert wird er unter anderem von
Mammut und Red Bull: den ganz
grossen Playern der Branche.
22’000 Personen folgen ihm auf
Instagram; in den sozialen Me-
dien präsent zu sein, ist gewis-
sermassen Teil seines Jobs.

Mitstreiter Zurbrügg, 34-jäh-
rig und aus Höfen im Oberland,
bezeichnet sich derweil alsAma-
teur, der Familienvater ist selbst-
ständiger Landschaftsgärtner
und nicht zuletzt ein starker
Bergläufer, während Hojac vor
allen Dingen als hervorragender
Kletterer gilt, Ikone Steck fun-

gierte als eine Art Mentor. Die
Herausforderung dieser Tour
habe auch darin bestanden,
Wege zu beschreiten, die in die-
ser Form kaum je begangenwür-
den, sagt Hojac – und erzählt von
brüchigen Felsen, von abgelege-
nem, wildem Gelände. Die Idee
zurRoute kamdem eigentlichen
Maschinenbauingenieur, als er
im letzten Jahr im Thunersee
schwamm und hoch zum
Schreckhorn blickte.

Die ästhetische Linie – und
die «hässlichen» Füsse
Eine «ästhetische Linie» mach-
te er in Richtung Grimsel aus,
und das Ziel war es, «zu sehen,
wie weit man in einem Push
kommt». Keine Pause legen die
beiden während ihres Abenteu-
ers ein, sie verpflegen sich,
während sie gehen. Zwei Tage
davor hat Hojac unterwegs ein
Wasserdepot eingerichtet, gegen
die Müdigkeit helfen Koffeinta-
bletten.

Als sie sich der Staumauer re-
spektive der Baustelle davor nä-
hern, realisieren sie, dass sie ihre
Tour unter 19 Stunden schaffen
könnten –weshalb sie zum letz-
ten Sprint ansetzen.Am Ziel an-
gekommen, sacken sie zu Boden.
Alles schmerzt, auch die schwer
gezeichneten Füsse, die unter der
Feuchtigkeit litten, welche sich
gebildet hatte.

Ja, Ideen zu weiteren Touren
dieser Dimension bestünden,
sagt Hojac. Davon erzählen
möchte er aber nicht: «Das tun
wir immer erst, wenn wir auch
wirklich etwas erreicht haben.»
In einer Szene, in der nicht sel-
ten irgendwelche Grosstaten an-
gekündigt werden, wollen die
beiden Berner auch durch Bo-
denständigkeit auffallen.

Für 7 Gipfel und 4200Höhenmeter
benötigen sie keine 19 Stunden
Berner Spitzenalpinisten verblüffen In Rekordzeit gelangen Nicolas Hojac und Adrian Zurbrügg von Grindelwald
via Schreck- und Lauteraarhorn auf die Grimsel. Es ist bereits ihr dritter Coup.

Ein Bergführer einer Seilschaft fotografiert das Berner Duo, als es das Schreckhorn
gemeistert hat. Foto: PD/Christian Schranz

Wacker Thun verliert
in Schaffhausen
Handball Wacker kassiert im drit-
ten Spiel der Saison die erste
Niederlage. 28:32 unterliegen die
Thuner bei den Kadetten, nach-
dem sie am Sonntagabend zu
Hause gegen Kriens, den andern
grossenTitelfavoriten neben den
Schaffhausern, überraschend ei-
nen Punkt geholt haben.Auf sich
aufmerksammacht in derNord-
ostschweiz Ivan Chernov, dem
siebenTore gelingen.Weiter geht
es für Remo Badertschers Team
am Samstag mit dem Heimspiel
gegen GC. (ahw)

Wiler-Ersigenmit
guter Ausgangslage
Unihockey Im Champions-Cup-
Viertelfinal-Hinspiel verliertWi-
ler-Ersigen auswärts gegen die
Bohemians Prag 4:5. In einer
sehr ausgeglichenen Begegnung
vor toller Atmosphäre – Tele 24
übertrug live aus Tschechien –
haben die Berner in der Schluss-
phase Pech, als sie rund 30 Se-
kunden vor dem Ende die Latte
statt zumAusgleich treffen.Auch
so ist ihre Ausgangslage für das
Wiedersehen vom Samstag in
Gümligen gut. (ahw)

Aus der Region

Nicolas Hojac (links) und Adrian Zurbrügg klettern
seit Jahren gemeinsam. Foto: PD

Trainerwechsel in Lyss

Drei weitere MHL-Clubs aus dem
Kanton Bern steigen am Samstag
in die Meisterschaft. Beim SC Lyss
gab es zahlreiche Mutationen.
Unter anderem sind die vor Jah-
resfrist verpflichteten Russen
Roman Kobelev und Denis Ko-
chetkov schon wieder weg. Weg
ist nach vier Saisons auch Head-
coach Serge Meyer. Die Trennung
erfolgte nicht aus sportlichen
Gründen. Zu einem Zeitpunkt, da
Sparmassnahmen getroffen

werden mussten, «hat man sich
finanziell nicht gefunden», begrün-
det der Club. Neuer Cheftrainer
beim SC Lyss ist der 50-jährige
Manfred Reinhard, zuletzt in
gleicher Funktion drei Jahre beim
Ligakonkurrenten Düdingen im
Amt. Der EHC Thun mit Daniel
Steiner und Hockey Huttwil (Daniel
Bieri) starten hingegen mit densel-
ben Trainern sowie Ambitionen auf
eine Spitzenplatzierung hegend in
die neue Saison. (js)


